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„
  
Es kommt aus der Tiefe des Alls - und offenbart sein
Geheimnis
  
!"




21. März 2453: Durch einen Terroranschlag verschwin­den 7
Menschen mittels eines GAARSON-GATES und geraten in ein fremdes
GG-Netz, das schon lange existiert.

22. März 2453: Den Verschollenen gelingt es, kurzzeitig
PSI-Kontakt mit Clarks-Planet im irdischen Machtbereich aufzunehmen
und mitzuteilen, daß sie sich auf einer Dschungelwelt namens
Vetusta befinden. Die Verbindung reißt ab, denn sie werden
überwältigt und gefangengenommen vom Stationscomputer des
GAARSON-GATES auf Vetusta. Dieser schickt drei von ihnen in das
GG-Netz des sogenannten Prupper-Imperiums, um herauszufinden, was
in den letzten Jahrhunderten nach einem interstellaren Krieg der
Prupper geschah. Denn er wurde in jenem Krieg stark beschädigt,
verlor dabei den größten Teil seiner Erinnerungsspeicher und hat
keinerlei Kontakt mehr mit dem Imperium. Die drei Verbannten sind:
John Millory, Petro Galinksi und Cora Stajnfeld.

Auf ihrer unfreiwilligen Reise durch das GG-Netz geraten sie
immer wieder in manch brenzlige Situation - und diesmal ist es
besonders schlimm: Sie nehmen als Freiwillige an einem
Him­melfahrtskommando teil, um mit anderen eine tödliche Gefahr aus
der Unendlichkeit des Alls abzuwenden, die dem Sonnensystem droht,
in dem sie sich zur Zeit aufhalten: Ein riesiger Felsbrocken, der
einige Geheimnisse auf sich vereint - tödliche Geheimnisse! - muß
von seiner Bahn der Vernichtung abgebracht werden.


  

Das Himmelfahrtskommando nennen sie "Legion der Verlorenen".
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„
  
Sie werden geopfert - um den Untergang doch noch zu
verhindern
  
!"

 
  



21. März 2453: Durch einen Terroranschlag verschwinden 7
Menschen mittels eines GAARSON-GATES und geraten in ein fremdes
GG-Netz, das schon lange existiert.
 
22. März 2453: Den Verschollenen gelingt es, kurzzeitig
PSI-Kontakt mit Clarks-Planet im irdischen Machtbereich
aufzu­neh­men und mitzuteilen, daß sie sich auf einer Dschungelwelt
namens Ve­tu­sta befinden. Die Verbindung reißt ab, denn sie werden
überwältigt und gefangengenommen vom Stationscomputer des
GAARSON-GATES auf Vetusta. Dieser schickt drei von ihnen in das
GG-Netz des sogenannten Prupper-Imperiums, um herauszufinden, was
in den letzten Jahr­hunderten nach einem interstellaren Krieg der
Prupper geschah. Denn er wurde in jenem Krieg stark beschädigt,
verlor dabei den größten Teil seiner Erinnerungsspeicher und hat
keinerlei Kontakt mehr mit dem Imperium. Die drei Verbannten sind:
John Millory, Petro Galinksi und Cora Stajnfeld.
 
Auf ihrer unfreiwilligen Reise durch das GG-Netz geraten sie
immer wieder in manch brenzlige Situation - und diesmal ist es
besonders schlimm: Sie haben sich als Freiwillige für ein
Himmelfahrtskommando entschieden, und das im wahrsten Sinne des
Wortes! Sie sollen mit anderen nämlich eine tödliche Gefahr aus der
Unendlichkeit des Alls abwenden, die dem Sonnensystem droht, in dem
sie sich zur Zeit aufhalten: Ein riesiger Felsbrocken, der einige
Geheimnisse auf sich vereint - tödliche Geheimnisse! - muß von
seiner Bahn der Vernichtung abgebracht werden.
 
Die Zusage für ihre Teilnahme an der "Legion der Verlorenen",
wie das Himmelfahrtskommando genannt wird, haben sie bereits, aber
sie müssen noch ein wenig Geduld üben, ehe es für sie endlich
soweit ist. Obwohl sie sofort einen Rückzieher machen würden - wäre
ihnen bewußt, in was sie sich da wirklich einlassen...
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Vorwort

 
  



        21. März 2453: Durch einen Terroranschlag verschwinden 7
Menschen mittels eines GAARSON-GATES und geraten in ein fremdes
GG-Netz, das schon lange existiert.
 
    22. März 2453: Den Verschollenen gelingt es, kurzzeitig
PSI-Kontakt mit Clarks-Planet im irdischen Machtbereich aufzunehmen
und mitzuteilen, daß sie sich auf einer Dschungelwelt namens
Vetusta befinden. Die Verbindung reißt ab, denn sie werden
überwältigt und gefangengenommen vom Stationscomputer des
GAARSON-GATES auf Vetusta. Dieser schickt drei von ihnen in das
GG-Netz des sogenannten Prupper-Imperiums, um herauszufinden, was
in den letzten Jahrhunderten nach einem interstellaren Krieg der
Prupper geschah. Denn er wurde in jenem Krieg stark beschädigt,
verlor dabei den größten Teil seiner Erinnerungsspeicher und hat
keinerlei Kontakt mehr mit dem Imperium. Die drei Verbannten sind:
John Millory, Petro Galinksi und Cora Stajnfeld.
 
   Auf ihrer unfreiwilligen Reise durch das GG-Netz geraten sie
immer wieder in manch brenzlige Situation - und sie blieben nicht
ganz unbeobachtet. Der Mann, der dahinter steht, läßt sie zu sich
kommen. Eine Einladung, die sie nicht ablehnen können...
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      Cora eröffnete das Gespräch: »Da sind wir, Morrow. Wir
hörten auf der Prupper-Erde von Ihrem regen Interesse an uns.«
 
   William Morrow nickte. »Die Tatsache Ihrer Anwesenheit zeigt
mir eine gewisse Bereitschaft zur Mitarbeit!«  
 
    Cora Stajnfeld schüttelte den Kopf.
 
     »Irrtum, Morrow. Wir sind gekommen, damit Sie sich
persönlich davon überzeugen können, daß Sie sich etwas vormachen,
was uns betrifft.  
 
        Wir haben begriffen, wie weitreichend Ihre Möglichkeiten
sind. Warum fällt Ihnen die Einsicht so schwer, daß Sie sich in
unserem Fall geirrt haben?«
 
    »Allerdings haben Sie mit den Grauen Prupper-Mutanten und
somit mit den vergangenen Entführungen der Raumschiffe nichts zu
tun gehabt. Soviel ist inzwischen ja bewiesen. Aber das war mir
sowieso schon klar gewesen. Es bleibt die Tatsache, daß Sie nicht
registriert sind und trotzdem unbehelligt von Planet zu Planet
reisen! Sie sind so etwas wie ein Unsicherheitsfaktor, und das kann
ich so nicht länger zulassen.«  
 
        Astro-Ökologin Cora Stajnfeld schaute ihre Mitstreiter
an und streckte die Hand aus.
 
    Jeder legte seinen Radartimer hinein. Cora Stajnfeld übergab
sie an William Morrow und ließ ihren eigenen folgen.
 
       »Sie wissen ja sicher, wie man sie überprüft. Natürlich
sind wir nicht registriert, weil wir eben ursprünglich von einem
Planeten kommen, auf dem es keine Pflichtregistrierung gibt. Aber
wir sind dennoch berechtigt, das Gaarson-Gate-Netz zu benutzen.


      Nein, wir sind trotzdem zu keiner Zusammenarbeit bereit,
die wie auch immer geartet ist. Wir bleiben frei von den
Entscheidungen anderer - frei auch von Ihren Entscheidungen,
Morrow.«
 
         Sie schöpfte tief Atem. Dann fuhr sie fort, während
Morrow stirnrunzelnd die Radartimer an seine Computeranlage
anschloß:
 
       »Ich gebe zu, Morrow, daß wir in unserer Verhaltensweise
einem Beobachter wie Ihnen manches Rätsel aufgeben, doch bin ich
nicht gewillt, Ihnen großartig Erklärungen abzugeben. Außer denen:
Wir drei sind Individualisten und Wissenschaftler. Wir legen keinen
Wert auf Öffentlichkeit. Ähnlich wie Sie sammeln wir Informationen.
Doch dient das nicht dazu, sie an die große Glocke zu hängen - etwa
wie Sie als Sensations-Journalist ersten Ranges -, sondern
lediglich zur Befriedigung unserer eigenen Neugierde. Möglich, daß
wir uns in Zukunft noch mehrmals über den Weg laufen, aber um es zu
betonen: Zur Mitarbeit in Ihren Unternehmungen sind wir jedoch
nicht bereit!«
 
        Das war deutlich.  
 
     William Morrow betrachtete die Prüfungsergebnisse der
Radartimer.
 
       »Cora Stajnfeld, John Millory, Petro Galinksi - von
Vetusta! - Wie bitte?« Er schaute überrascht auf.
 
   Cora hatte sich mit ihren Mitstreitern abgesprochen. Es war
ihnen dabei klar geworden, daß sie eines nicht tun durften: Diesen
Mann unterschätzen und anlügen - zumindest nicht, was Dinge betraf,
die er mit seinen nicht unerheblichen Möglichkeiten nachprüfen
konnte! So hatten sie sich dazu entschlossen, sozusagen die Flucht
nach vorn anzutreten.
 
      »Aber...«, setzte Morrow an, brach jedoch wieder ab.
 
    Cora nickte ihm zu: »Vetusta gilt als eine der verlorenen
Welten. Gewiß meinen Sie das. In der Tat waren wir die letzten
Jahrhunderte vom übrigen Universum abgeschottet. Wir hatten keine
Ahnung, was inzwischen alles geschah...«
 
     »Aber ihr seid Menschen und keine Grauen Prupper. Vetusta
jedoch...«
 
    »...Vetusta war einst ein bedeutender Gaarson-Gate-Bahnhof
und Umschlagplatz innerhalb des mächtigen Prupperreiches«,
unterbrach ihn Cora. »Davon blieb allerdings nicht viel übrig.
Unsere Vorfahren siedelten sich dort an - genauso wie Ihre
Vorfahren, Morrow, hier, in diesem Sonnensystem. Bis vor kurzem
wußten wir allerdings im Gegensatz zu euch überhaupt nichts vom
neuen Imperium der Pseudo-Prupper. Jeder Kontaktversuch scheiterte.
Und dann kamen wir auf die Idee, einmal selber nachzuschauen -
sozusagen. Hier sind wir also!«
 
      »Unfaßbar!« murmelte der Starjournalist und überlegte, was
diese Erkenntnis eigentlich wert war.
 
        Gar nichts! entschied er. Wen interessierte denn eine
heutzutage so unbedeutende Welt wie Vetusta und die paar Leute, die
sich dort niedergelassen hatten? Eine der unbedeutenden Welten im
neuen Prupper-Imperium - im Imperium der Menschen-Prupper, das
derzeit einiges dafür tat, eine friedliche Koexistenz zum
Restimperium der Grauen Prupper anzustreben - und was war da noch
wichtig ansonsten?
 
       Er schüttelte den Kopf und gab die Radartimer zurück.


   »Das sind wahre Kunstwerke. Meine Hochachtung für die
technische Leistung. Es gibt in diesem Sonnensystem nichts
Vergleichbares.  
 
      Kein Wunder, daß ihr nirgendwo Probleme mit den
Stationscomputern bekommen habt. Wie ich gesehen habe, ist sogar
jede der von euch angesprungenen Stationen genauestens darin
registriert. Ihr habt mir mit der Überlassung der Radartimer also
alles preisgegeben, was ihr auf eurem Weg erfahren habt - ohne
Einschränkung. Logisch, daß ich euch jetzt vertraue.«
 
    Er schürzte die Lippen und schaute seinen Bruder an, der
sich die ganze Zeit über schweigend im Hintergrund hielt. Dann erst
fuhr er fort: »Ihr seid wahrlich Sammler von Informationen. Wie Sie
schon sagten, Cora Stajnfeld. Genauso wie ich. Allerdings wollt ihr
damit kein Geld verdienen, sondern wollt einfach nur wissen, was
allgemein so abgeht im Neuen Imperium.«
 
   Er grinste auf einmal breit.
 
    »Nun, meinen Segen habt ihr jedenfalls. Ihr seid weder
Konkurrenz, noch seid ihr in irgendeiner Weise interessant für
meine Arbeit.«
 
    Petro zupfte ungeduldig an Cora Stajnfelds Ärmel. Dann
richtete er selber das Wort an William Morrow: »Danke, aber wir
sind dennoch erfreut, Ihre Bekanntschaft gemacht zu haben. Die ist
uns trotz alledem  wichtig genug. Aber wenn wir schon hier sind,
könnten Sie uns einen kleinen Gefallen erweisen.«
 
    William Morrow betrachtete ihn leicht befremdet.
 
        »Der wäre?«
 
     »Sie könnten uns detailliert schildern... Nun,
gewissermaßen aus erster Hand: Wir wollen einfach nur allumfassende
Informationen über die Lage in diesem Sonnensystem. Dann hat unser
Besuch bei Ihnen noch einen weiteren positiven Aspekt.«
 
   William Morrow lebte sichtlich auf.
 
     Astro-Ökologin Cora Stajnfeld schickte Petro Galinksi einen
vernichtenden Blick. Doch der grinste nur.  
 
        Coras Bedenken waren allerdings bald verflogen: Während
Morrow begeistert erzählte und dabei nicht die geringste
Kleinigkeit ausließ, auch noch assistiert von seinem Bruder, hingen
die drei an den Lippen der beiden. Noch kundigere Informanten
hätten sie sich gar nicht erträumen können.
 
  Bis ihre letzte und entscheidende Bitte kam:  
 
  Sie wollten zum nächstgelegenen aktivierten Gaarson-Gate
gebracht werden, denn hier hatten sie nichts mehr verloren.
 
    Dabei bedauerten sie es, daß sie ihre Hauptbitte leider
nicht formulieren konnten, denn das hätte sofort das Mißtrauen von
Morrow erregt: Möglichst unmittelbare Rückkehr nach Vetusta! Wenn
sie das gesagt hätten, wäre ihm nämlich klar geworden, daß sie
nicht wirklich freiwillig unterwegs waren. Er hätte sofort
nachgehakt und sie nicht mehr gehen lassen, bis er die wahren
Hintergründe erfahren hätte.
 
       Und genau diese wollten sie unter keinen Umständen
preisgeben: Niemand sollte wissen, daß sie in Wahrheit unfreiwillig
von der Ursprungserde (dem Ursprung nicht nur der gesamten
Menschheit, sondern letztlich auch der Prupper-Menschen, wie sie
inzwischen längst wußten) nach Vetusta transistiert waren und das,
was danach wirklich auf Vetusta geschehen war...
 
  Schade, aber jetzt hieß es halt zunächst einmal... weg von
Colony, hinaus aus diesem Sonnensystem. Dabei war außer Vetusta
jedes weitere Ziel mehr oder weniger gleichgültig.
 
   Eigentlich ist es gar nicht mal so schlecht, daß wir von Welt
zu Welt hopsen, dachte John dabei, mehr um sich selber zu
beruhigen. Und Cora hat wirklich nicht gelogen, als sie Morrow
mitteilte, daß wir Sammler von Informationen sind. Auch wenn sie zu
erwähnen vergessen hat, daß wir echte Erdgeborene sind - Menschen
von der Ursprungserde, auf die wir liebend gern wieder zurückkehren
würden. Fragt sich bloß wie - leider!
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         »Alarm!« Es war kein Schrei, nur ein kaum
verständliches Murmeln. Zu mehr war Charles Blier nicht fähig.
 
        Den anderen erging es nicht besser.
 
     Das Ding schien aus dem Nichts entstanden zu sein, und das
Nichts hatte es mit Höchstwerten beschleunigt.
 
       Das gibt es einfach gar nicht! dachte der Captain der
TOBARUS. Sein Raumer war ein stolzes Flottenschiff, offiziell im
Kurierdienst eingesetzt, doch bestückt, als wollte es einen Krieg
alleine beginnen.
 
      Und vor allem gibt es das nicht jenseits des äußersten
Planeten dieses Sonnensystems, viele Millionen Meilen von der
Zentralwelt entfernt! dachte der Captain weiter.
 
   Ihre Zentralwelt... diesmal von den Menschen-Pruppern, die
das Sonnensystem vor Jahrhunderten besiedelt hatten, ausnahmsweise
nicht ERDE genannt, sondern BASIS.
 
        Das Ding kümmerte sich nicht um die Skepsis von Captain
Charles Blier. Es blieb, wo es war, und raste mit enormer
Geschwindigkeit auch noch direkt auf die TOBARUS zu.
 
  Auf dem Sichtschirm stand nur ein verwaschener Fleck. Die
Konturen des Dinges waren nicht zu erkennen.
 
  »Zusatzortung!« verlangte Charles Blier. Endlich ein klarer
Befehl.
 
     Daß man seine Weisung für Bordalarm überging, kümmerte ihn
anscheinend nicht. Vielleicht hatte er es gar nicht bemerkt?
 
         Die schockierten Raumfahrer guckten sich schier die
Augen aus, als durch die Zusatzortung und die dazwischengeschaltete
Computerregulierung das Bild endlich scharf wurde.
 
      Klar und deutlich sahen sie einen Zwillingsbruder eines
der beiden Monde von BASIS!
 
     Nur wesentlich kleiner, nicht einmal hundert Meilen im
Durchmesser.
 
     Das reicht, um BASIS zu zerschmettern! fürchtete Charles
Blier.
 
         Diesmal kam das »Alarm!« nicht mehr so gebrochen über
seine Lippen. Jeder an Bord konnte es hören. Und wenn der Captain
einmal die Initiative ergriff, dann wackelte sozusagen die Wand und
blieb kein Auge trocken.
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   Die Gatespringer wider Willen Cora Stajnfeld, John Millory
und Petro Galinksi materialisierten im Empfangs-Gaarson-Gate. Sie
hatten zwar gehofft, daß ihr Gastgeber Morrow sie auf ihr Bitten
hin gleich zum nächsten Gate brachte, aber das hatte doch nicht so
ganz geklappt - im nachhinein. Erst einmal hatte er sie als seine
Gäste behandelt, und das hieß: Viel essen (vor allem für Petro von
besonderer Bedeutung) und endlich einmal so richtig
ausschlafen...
 
        Aber dann, am nächsten Tag...
 
   Und jetzt waren sie hier!
 
       Der Stationscomputer akzeptierte sie ohne Beanstandung
dank ihrer Radiotimer, die ihnen der Stationscomputer auf Vetusta
mitgegeben hatte.
 
      Sie verließen die Gitterpyramide, um sich erst einmal am
Kontrollpaneel umzuschauen.
 
    Ein großzügig angelegtes Parkgelände breitete sich außerhalb
der Station aus. Morrow hatte ihnen den Namen der Zielwelt genannt:
BASIS. Und er hatte ihnen ein paar Informationen mit auf den Weg
gegeben: Danach handelte sich um ein ähnliches Sonnensystem wie
das, was sie verlassen hatten. Und es befand sich ebenfalls
unmittelbar am Rand des Restimperiums der Ur-Prupper. So mußten sie
damit rechnen, daß innerhalb des Sonnensystems keine Gaarson-Gates
benutzt wurden, weil bei zu vielen Gates immer auch die Gefahr
bestand, unbeabsichtigt im Nachbarnetz der Ur-Prupper mal zu
materialisieren. Zumal diese sich weigerten, die Netzkoordinaten
mitzuteilen. Die Ur-Prupper hätten das trotzdem als arge
Provokation empfunden, so lange das Verhältnis zwischen beiden
Imperien als gespannt bezeichnet werden konnte.
 
       Immerhin hatten die Menschen-Prupper - besser gesagt ihre
Vorfahren - vor beinahe vierhundert Jahren eine Menge Planeten in
Besitz genommen, die einstig zum Imperium der Ur-Prupper gehört
hatten - ohne diese allerdings vorher um Erlaubnis zu fragen.
Obwohl die Ur-Prupper all diese Welten als Ruinenwelten nach dem
Großen Bruderkrieg längst aufgegeben hatten, nahmen sie es den
Menschen-Pruppern im Nachhinein ziemlich krumm...
 
     »Ich bin zwar nicht abergläubisch«, brummte Petro, »aber
vielleicht dürfen wir die eigentlich glücklichen Umstände, die uns
diesmal hierherführten, als gutes Omen zählen?«
 
     »Na«, konterte John, »dann zähl mal schön! Ich steige
inzwischen aus.«
 
  Er ging zur Ausstiegsluke und betätigte das Handrad.
 
    Nur Petro Galinksi reagierte. Astro-Ökologin Cora Stajnfeld
war noch damit beschäftigt, die Instrumente des Stationscomputers
zu kontrollieren. Eine reine Routinesache inzwischen.
 
     Petro zögerte.
 
  »Was ist? Eine Unregelmäßigkeit?«
 
       Die Astro-Ökologin schüttelte den Kopf. Sie schaltete
noch ein wenig herum und schloß sich dann ihren Mitstreitern
an.
 
  Petro betrachtete sie von der Seite. Die Astro-Ökologin sah
bleich aus und sprach kein Wort. Was war los mit ihr?
 
       Aber da sie nichts von sich aus sagte, behielt auch Petro
seine sorgenvollen Gedanken für sich - vorerst.
 
       Sie gingen hinaus und sahen sich um.
 
    Fröstelnd zog Cora die Schultern hoch.
 
  Besonders anheimelnd war es hier nicht. Die Jahreszeit war
kühl. Ihre Spezialmonturen, die ihnen der Stationscomputer von
Vetusta mit auf den Weg gegeben hatte, paßten sich zwar an und
heizten ihnen im wahrsten Sinne des Wortes ein, aber sie würden ein
wenig Zeit brauchen, um sich daran zu gewöhnen. Wo sie herkamen,
war es schließlich bedeutend wärmer gewesen.
 
      »Jetzt sage endlich, wo der Schuh drückt, Astro-Ökologin
Cora Stajnfeld!« sagte Petro entgegen seinem Vorsatz noch vor
Sekunden.
 
        Irritiert sah ihn Cora an.
 
      »Alles in Ordnung, Petro, ich erwähnte es schon.«
 
       »Und warum bist du dann so blaß, als wärst du dem Teufel
persönlich begegnet?«
 
  »Es hat absolut nichts mit der Situation zu tun. Nur eine
kleine Unpäßlichkeit. Ich spürte es schon kurz vor der Abreise, und
es hat sich nicht gebessert.«
 
     Tadelnd hob Petro den Zeigefinger.
 
      »Die Ruhe bei Morrow hat dir anscheinend nicht gutgetan?
Nun, du hättest die Weiterreise unter solchen Umständen nicht
antreten sollen. Schließlich haben wir die einmalige Gelegenheit
gehabt, eine großzügige Gastfreundschaft in Anspruch zu nehmen.
Morrow hätte es sogar gefreut, wären wir noch geblieben. Und er
wird nichts über uns verraten. Da können wir sicher sein.
Vielleicht kann man sogar behaupten, daß wir in ihm eine Art
Verbündeten gefunden haben...«
 
   »Nun laß sie doch, Petro. Wenn sie nicht will, daß wir uns um
sie Sorgen machen, dann sollten wir sie auch nicht belästigen. Du
würdest es auch nicht mögen, wenn man dich mit übertriebener
Fürsorglichkeit nerven würde!« mischte sich John Millory ein.  


    Petro zuckte die Achseln.
 
       »Nun gut. Wir sind erwachsene Menschen und kennen das
Risiko. - Astro-Ökologin Cora Stajnfeld, du mußt schließlich selber
wissen, was du dir zumuten kannst.«
 
   Er schritt voran.  
 
     Über der offensichtlich künstlich angelegten Wildnis lag
das ferne Konzert der Großstadt - ein Rauschen und Brausen, erzeugt
von Millionen von Menschen und ihren technischen Hilfsmitteln.
 
     Cora und John Millory folgten ihm.
 
      John tastete nach dem Paralyser, den er dabei hatte. Das
Ding war ein Betäubungsstrahler, aber äußerst wirksam. Auch wenn es
hier nicht gerade danach aussah, daß sie überhaupt jemals eine
solche Waffe brauchen könnten.
 
      Petro, der nicht gern zu Fuß ging, fluchte unterwegs.
 
   Als sie die äußeren Ausläufer der gigantischen Stadt
erreichten, verhielt er im Schritt.
 
        »Ein Königreich für ein Gleitertaxi!« Abermals schielte
er Cora von der Seite an. Er schnalzte mit der Zunge.
 
   »Ich bin ein Dummkopf!« gestand er. »Jetzt weiß ich endlich,
was dir fehlt: Vielleicht einfach nur die typische weibliche
Unpäßlichkeit, die jeden Monat euch heimsucht? Obwohl bisher davon
nie etwas zu merken war bei dir... Oder hast du etwa mit Morrows
Bruder heimlich heute nacht...? Ich meine, hast du mit ihm heimlich
einen über den Durst getrunken oder was? Muß ja recht ordentlich
gewesen sein, wenn du einen solchen Kater hast!«
 
     Cora verzog schmerzlich das Gesicht.
 
    »Du gibst es wohl nie auf - trotz aller Beteuerungen, wie?
Und neugierig bist du obendrein - bis zur beleidigenden
Unterstellung. Außerdem: Was interessieren dich meine Tage? Weißt
du was, Petro: Die haben dich gar nicht zu interessieren - ganz und
gar nicht sogar! Und außerdem bin ich kein Alkoholiker. Ich komme
auch ohne Alkohol im Blut zurecht.«
 
  »Ein Fehler, Astro-Ökologin Cora Stajnfeld! Wer nicht ständig
Gift zu sich nimmt, braucht sich nicht zu wundern, wenn ihn die
geringste Dosis umwirft. Du solltest meinen Rat und somit das
Immunisierungsprinzip besser befolgen.«
 
     John sträubten sich die Haare ob dieses weisen Ausspruches.
Und dann lachte er schallend.
 
       Beide schauten ihn an, als habe er den Verstand
verloren.
 
       »Cora mit einem kleinen Kater?« gluckste John. »Das hat
die Welt noch nicht gesehen! Bin gespannt, wie sich das Rätsel löst
und wie es zu diesem übermäßigen Alkoholgenuß gekommen ist.«
 
        Cora wandte sich brüsk ab und ging weiter.
 
      Für Petro und John ein deutliches Zeichen, daß sie
tatsächlich richtig lagen.
 
   Petro stieß John in die Seite.
 
  »Wir werden sie ausquetschen. Bis zu unserer Rückkehr zur Erde
spätestens wissen wir Bescheid! Auch, was sie sonst noch mit diesem
Peter Morrow...« Er zwinkerte John zu.
 
       Grinsend folgten sie.
 
   Als sie diesmal Cora ins Gesicht blickten, war es nicht mehr
so bleich, sondern vielmehr unnatürlich rot. Der Zorn hatte ihre
Miene verfärbt.
 
   Die erste Bandstraße nahm sie auf. Die Gatereisenden mischten
sich unter die Masse der Passanten und fielen nicht weiter auf.


   Tatsächlich schien hier alles in Ordnung zu sein. Nun, es
wäre das erste Mal, daß sie auf einer Welt landeten, ohne in
irgendwelche schwerwiegenden Probleme verwickelt zu werden. Sollte
es diesmal wirklich ganz anders sein als sonst?
 
       Aber auch als sie eine Folienzeitung kauften und
sorgfältig studierten, gab es keinen Hinweis.
 
  »Wir warten ab und suchen weiter!« bestimmte Cora, ohne sich
mit ihren Begleitern abzusprechen. Aber sie hatten nichts dagegen.
Würden sie sich halt näher mit dieser Welt beschäftigen. Sie hatten
auch genügend Geld dabei, denn Morrow hatte sich zum Abschied noch
einmal großzügig gezeigt, und das Geld hatte hier genauso
Gültigkeit wie auf der Welt, von der sie gerade gekommen waren.
Sonst hätten sie sich zum Beispiel nicht die Folienzeitung aus dem
Automaten ziehen können.
 
    Sie schlenderten davon und bemerkten dabei nicht, daß sie
die ganze Zeit über heimlich beobachtet wurden.
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      Es war relativ einfach, dem heranrasenden Mond
auszuweichen. Die TOBARUS schaffte es, nachdem sich die Besatzung
gefangen hatte.
 
        Und dann passierte es.
 
  »Entfernung zwei Millionen Meilen!« Das war die Meldung aus
dem Ortungsraum. Teilinstrumente befanden sich in der Zentrale.
Charles Blier überblickte sie.
 
      Er sah eines der Instrumente tanzen. Ja, die Anzeige
tanzte. Anders konnte das nicht bezeichnet werden. Die Nadel zuckte
wie verrückt. Und dann platzte das Schutzglas.
 
         Der Captain hielt es für einen Zufall, obwohl seine
innere Stimme ihm etwas anderes sagte.
 
      Er nahm das Beste an, um nicht das Fürchten zu lernen vor
diesem Gesteinsbrocken.
 
       Ein Funkspruch kam von einer der Beobachtungsstationen
herein. Die TOBARUS war auf dem Weg dorthin.
 
     »Was ist das?« rief eine erstaunte Stimme aus dem
Lautsprecher.
 
         Blier hieb auf einen Schalter. Er ärgerte sich über die
unkonventionelle Redeweise des Beobachters, die nur Ausdruck seines
Unbehagens war.
 
     »Habt ihr den Brocken vorher nicht geortet?«
 
    »Nein!« Eine lapidare Antwort, die aber alles
beinhaltete.
 
      Charles Blier entfuhr es: »Das gibt es doch gar
nicht!«
 
         Bisher war er der Meinung gewesen, der Sperrgürtel um
das Sonnensystem, bestehend aus einer ungeheuren Anzahl
kostspieliger Raum- und Beobachtungsstationen, wäre absolut dicht.
Man konnte Gegenstände orten, die nicht größer als ein Hut
waren.
 
      Die meisten Stationen liefen automatisch, schickten jedoch
alle Ortungssignale zu Sammelstationen mit menschlicher
Besatzung.
 
   Ein einsamer Job. Blier wußte das. Lange genug verkehrte er
zwischen den Planeten des Sonnensystems. Anders konnte man die
ungeheuren Entfernungen zwischen den Planeten nicht überwinden als
mit Raumschiffen, wenn man Gaarson-Gates nur benutzen durfte für
eine interstellare Verbindung - und auch dafür eher äußerst
sparsam!
 
     Dieses Sonnensystem war ganz besonders gefährdet. Nicht nur
durch die Nähe des Restimperiums der Ur-Prupper, sondern auch durch
die Tatsache, daß die Ur-Prupper in diesem Sektor sich als
besonders feindselig gezeigt hatten bisher. Zwar hatte es in den
vergangenen Jahrhunderten niemals eine handfeste Auseinandersetzung
oder gar einen Krieg gegeben, aber die Menschen-Prupper wollten
sich schützen. Ihnen wäre eine friedliche Koexistenz bedeutend
lieber gewesen, aber Vorsehen erschien ihnen immer noch besser als
Nachsehen!
 
    Eine andere Station mischte sich ein: »Wir empfangen nur ein
verwaschenes Bild. Ortungsschutz? Ein fremdartiges Raumschiff?«


    »Nein, ein Mond!« antwortete Charles Blier und lehrte damit
die anderen das Staunen.
 
    Kurz entschlossen ließ er vom Funkoffizier das gute
Ortungsbild der TOBARUS übermitteln.
 
        Der Dialog spielte sich ab, während der fremde Trabant
bis auf eine Million Meilen herankam. In dieser Entfernung würde er
auch das Raumschiff passieren.
 
       Nicht für die Ohren der Stationsleiter bestimmt, befahl
Blier: »Kursänderung! Wir fliegen ihm nach!«  
 
  »Sir!« rief der Navigator herüber. »Er beschleunigt noch!«


      Das war schlicht unmöglich. Doch der Ortungsraum
bestätigte die erhöhte Geschwindigkeit.
 
        Das zweite Instrument innerhalb kürzester Zeit drehte
durch und platzte.
 
        Eine Digitalanzeige mit Flüssigkristall leuchtete
anschließend grell auf.
 
       Ein peitschender Knall, eine Rauchwolke!
 
        Träge zog der Qualm durch die Zentrale und verschwand
als einziges Überbleibsel dieses dritten Instruments im
Abluftschacht der Bordklimaanlage.
 
        Jetzt vermochte Charles Blier nicht mehr an einen Zufall
zu glauben. Seine Nackenhaare sträubten sich.
 
  Pausenlose Anfragen der Beobachtungsstationen deckten die
TOBARUS ein. Charles Blier riß sich zusammen und formulierte eine
kurze Meldung, die beruhigen sollte. Das war legal.
 
         »Unbekannter Körper dringt in das Sonnensystem ein!
Durchmesser zirka einhundert Meilen. Fernanalyse läuft. Ein
natürlicher Mond, nach dem empfangenen Bild zu urteilen, doch
scheint er zu beschleunigen wie ein Raumschiff.«
 
  »Zu beschleunigen?« fragte Station eins.
 
        Charles Blier gab nicht sofort Antwort. Er hatte auch
Besseres zu tun.
 
  Ein plötzlicher Stoß traf das Raumschiff. Es befand sich jetzt
haargenau auf der Höhe des gigantischen Felsbrockens.
 
    Blier fühlte sich wie von einer Riesenfaust gepackt und quer
durch die Zentrale bugsiert.  
 
     Mehr unterbewußt hörte er das Knallen weiterer
Meßeinheiten, die zum Teufel gingen.
 
 »Fernanalyse abgeschlossen!« bellte eine Stimme durch das entstehende Chaos.



OEBPS/images/cover.jpg
WILFRIED A. HARY

i g z ...‘
UGAARSON-GATE

DAS PLANETEN-













